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	Kultursteckbrief VI: Impressionismus



	Geistesleben
	

	Bildende Kunst
	Frankreich: Courbet, Manet, Monet, Renoir, Degas 

Deutschland: Max Liebermann

	Dichtung
	Baudelaire, Verlaine, Rimbaud, Mallarmée (Symbolismus).

	Musik
	Cl. Debussy (Begründer und Vollender), 1862-1918

M. Ravel ("Bolero" und "La valse"), 1875-1937

Cyrill Scott, *1879.

A. Skrijabin, 1872-1915

0. Respighi, 1879-1936

Manuel de Falla, 1876-1946.


Beispiel: Claude Debussy
Das Wort Impressionismus erscheint zum erstenmal 1874 in Verbindung mit der Malerei in Frankreich. Seine Übertragung auf die Musik ist berechtigt durch den Einfluß und den Eindruck, den die impressionistische Malerei auf Claude Debussy machte. Er ist seit etwa 1890 der Gründer und bedeutendste Vertreter der impressionistischen Musik. Überwiegend in Verbindung mit Titeln (Programmen) werden Tonbilder entworfen, die als Stimmungsbilder von größter Verfeinerung den Eindruck, die Atmosphäre, das Bildhafte wiedergeben. Bevorzugte Gegenstände dieser Stimmungsmalerei sind die Natur, der Mensch in seinem Verhältnis zur Natur und der Mensch selbst.

Der Impressionismus kann als eine französische Antwort auf die Vorherrschaft der Musik Wagners in Europa verstanden werden. Im  Sinne der französischen Überlieferung will Debussy, entgegen dem philosophisch überfrachteten, von Klangorgien erfüllten Musikdrama von Bayreuth der Musik eine neue "Klarheit, elegante Einfachheit, Natürlichkeit und vor allen Dingen Anmut und plastische Schönheit" (R. Rolland) geben. Seine Musik konzentriert sich auf die malerische Wirkung stehenbleibender Klänge. Die Akkorde verlangen nicht mehr nach Fortführung und Auflösung, es gilt allein ihr Klang- und Stimmungswert. Bildhafte Impressionen gehen aus von diesen Ketten auf sich gestellter Einzelakkorde (häufig: Nonen-, Undezimen- und Tredezimenakkorde (meist ohne Grundton)), die ohne funktionsmäßige Beziehung aneinandergereiht werden. Skalen: häufig modal (Kirchentonarten), pentatonische oder Ganztonleiter. Debussy versucht dem zwang der herkömmlichen Formeln in der musikalischen Sprache zu entfliehen. Die Melodie entfaltet sich frei aus eigenen Antrieben, unabhängig von der Periodik wie dem harmonischen Klangpodest (und bezieht sich damit auf die Melodiebildung der Gregorianik). Statt fest umgrenzter Themen reihen sich wie von ungefähr knappe Motive aneinander, die Taktakzente weichen freischwebenden rhythmischen Bildungen, die Schwerpunkte werden verschleiert. Die gewohnten festen Formeln der melodischen Rhetorik werden durch verschwimmende Linien, halbe Andeutungen, klingende Farbtupfer ersetzt. 

Harmonik (siehe auch oben): Aus den Obertongesetzen folgert Debussy, daß es keine reinen Klänge gibt, und baut unter Verwendung höherer Obertöne die Harmonik neu auf (vgl. die Neubegründung der Maltechnik im Neoimpressionismus und Pointillismus aus den Erkenntnissender Spektralanalyse). Beginn der Emanzipation der Chromatik und Dissonanz. Vermeiden des reinen Dreiklangs. Folgen oder Ketten von Septimen- oder Nonenakkorden, von übermäßigen Dreiklängen oder Akkorden aus einander fremden Tonarten. Erweiterung der Dreiklänge durch Sekunden (von Mussorgsky übernommen) und Quarten. Weitgehende Aufhebung der Funktionsgesetze: Ersetzung der "fließenden" Akkordik durch statische, in sich ruhende, nicht über sich hinausweisende Dreiklänge.

Bekannteste Werke: Prélude à L'après-midi d'un faune (1894); La Mer (1905); Pelléas et Mélisande (Oper, 1902); Préludes (Klavier, zwie Bände: 1910, 1913)

